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Jürg Stenzl: Jean-Luc Godard – musicien. Die Musik in den Filmen von 
Jean-Luc Godard 
München: edition text + kritik 2010, 464 S., ISBN 978-3-86916-097-9, € 45,- 
Mehr als einmal hat der frankofone Regisseur Jean-Luc Godard die Filmwelt mit 
seinem Schaffen überrascht, verstört oder gar entzweit. Kein Zweifel, ein Film 
des heute 81jährigen birgt stets das Potenzial für polarisierende Diskussionen 
und vielschichtige Interpretationsansätze, die letztlich immer auch über den Film 
hinaus die Kunst der Kinematografie selbst thematisieren. Dass Godard hierbei 
ausnahmslos alle Bereiche der kinematografischen Gestaltung einer regelmäßigen 
Neuordnung unterzieht, ist hier ebenso bekannt, wie in der Reichhaltigkeit der 
kulturellen Verweisstruktur immer wieder aufs Neue erstaunlich. Mit dem Buch 
Jean-Luc Godard – musicien. Die Musik in den Filmen von Jean-Luc Godard von 
Jürg Stenzl wird nun endlich auch im Hinblick auf die Musik das Schaffen des 
‚Grandseigneurs’ des europäischen Autorenfilms in adäquater Weise mit einem 
mehr als 450 Seiten umfassenden Werk gewürdigt. Zum einen füllt die Arbeit des 
Salzburger Musikwissenschaftlers die Lücke einer kompetenten musikalischen 
Gesamtbetrachtung aller Filme Godards – zum anderen formuliert Stenzl einen 
Leitgedanken, der im Hinblick auf das musikalische Potenzial des Regisseurs 
ebenso provokant wie aufschlussreich erscheint. Der Autor attestiert Godard ein 
tiefgreifendes musikalisches Verständnis, welche ihn auch ohne konkreten ton-
künstlerischen Hintergrund zu einem Musiker mache. Hierbei argumentiert Stenzl 
mit der zentralen Schlüsselfähigkeit musikalischer Kompetenz – dem Hören – und 
verweist auf die erstaunliche Vielschichtigkeit akustischer und visueller Kons-
tellationen in dessen Werken. Ausgehend von einem grundsätzlich polyphonen 
Filmverständnis Godards stellt der Autor als Konsequenz hiervon die ‚Sprachfä-
higkeit‘ aller Gestaltungselemente heraus. In Folge dessen habe die Musik in den 
Filmen des Regisseurs seit À bout de souffle (1959) bis heute niemals bloß eine 
sekundäre Rolle im konventionellen Sinne einer ‚Filmmusik‘ gespielt. Um dieser 
spezifischen Form der Behandlung von Musik auf die Spur zu kommen, sei eine 
präzise Erfassung und Analyse aller verwendeten Werke gerade auch im Hinblick 
auf die musikalische Verständnisperspektive Godards unabdingbar. Hierbei geht 
Stenzl, nach einer thematischen Hinführung zu den für den Regisseur tätigen 
Komponisten, im Wesentlichen chronologisch vor, indem er nahezu alle von 1959 
bis 2008 unter den Händen des Regisseurs entstandenen Filme bis auf ein paar 
Ausnahmen nacheinander abhandelt. Das fundierte Wissen des Autors um die 
musikalischen wie musikhistorischen Strukturen der verwendeten sowohl präe-
xistenten als auch explizit für die Filme entstandenen Kompositionen deckt hierbei 
einmal mehr die profunde Dichte und Vielschichtigkeit des Godard’schen Œuvres 
auf, welches in dieser Form bisher vor allem für die Bereiche der Literatur, bilden-
den Kunst und Filmgeschichte erforscht worden ist. Die interdisziplinäre Offenheit 
und mitreißende Entdeckungsfreude mit der sich der Musikwissenschaftler hier 
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auf das ‚Universum Godard‘ einlässt, bilden die Basis für überaus erstaunli-
che Einsichten. Vor allem kann Stenzl durch seine präzisen Einzelanalysen, bei 
welchen er die Gesamtheit des Films stets im Blick behält, die außerordentliche 
musikalische Intuition und Sensibilität des Regisseurs an zahlreichen konkreten 
Beispielen in überraschender Deutlichkeit herausarbeiten und damit seine anfangs 
präsentierte These des musikalisch befähigten Filmkünstlers Jean-Luc Godard 
nachvollziehbar bestätigen. Das Buch liefert in seiner konsequenten wie umfas-
senden Ausrichtung auf die musikalischen Anteile in den Filmen Godards einen 
wichtigen Forschungsbeitrag, der die interdisziplinäre Godard-Literatur um ein 
weiteres Standardwerk bereichern sollte. 

Frank-D. Neidel (Berlin) 

Christian Vittrup (Hg.): This is an adventure! Das Universum des Wes 
Anderson 
Kiel: Ludwig 2010, 248 S., ISBN 978-3-86935-002-8, € 49,90
Christian Vittrup legt mit diesem Sammelband die erste deutschsprachige wissen-
schaftliche Untersuchung zum filmischen Werk von Wes Anderson vor. Anderson 
hat sich schon mit seinem zweiten Langfilm Rushmore (1998) als Autorenfilmer 
etabliert und sich in die Riege der Favoriten des Independent-Kinos hineingespielt. 
Die naiv-kindlich-melancholischen Charaktere, die Detailverliebtheit bei der Aus-
stattung, die Zitate quer durch die Filmgeschichte sowie die sanfte Subversion von 
Genres erinnern manche Kritiker an die Arbeit der Coen-Brüder – doch wie so 
viele Vergleiche hinkt auch dieser ein wenig. Das vorliegende Buch hilft durchaus 
zu erkennen, warum dem so ist, indem die Eigenheiten des Anderson’schen Werks 
detailliert betrachtet werden. Insbesondere steht die Figurenzeichnung im Mittel-
punkt und im Zusammenhang damit die Konstellationen der Charaktere. 

Die zentralen Themen seiner melancholischen Komödien ist die Familie, 
Lebenskrisen, der Umgang mit Verlust und Trauer, sowie der Weg zum Erwachsen 
werden. Von den bisher erschienenen Filmen gehen die meisten Autoren auf The 
Life Aquatic with Steve Zissou (2004) ein. Der beim Publikum beliebteste Film 
The Royal Tenenbaums (2001) wird zwar häufig angeführt zur Untermauerung 
der Argumente bezüglich Familienstrukturen, eine genauere Betrachtung findet 
jedoch kaum statt. Dies kann damit zusammenhängen, dass dieser Film vergleichs-
weise konventionell erzählt wird, d.h. der Plot eine wichtigere Rolle spielt als in 
den anderen Filmen, aber dafür auch weniger Rätsel aufwirft. 

Durch die reiche Ausstattung, die dichten Dialoge und die Zitate auf verschie-
denen Ebenen gewinnen Andersons Filme bei mehrmaligem Schauen deutlich. 
Obwohl er dem Autorenfilm zugerechnet wird, zielt der häufig von Kritikern 
gemachte Vorwurf auf die artifizielle und verspielte Ästhetik seiner Filme ab. Dass 
es sich hierbei lediglich um eine schöne Oberfläche ohne Substanz handeln soll, 


